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Die universitäre Hochschullehre wird
seit kurzem durch eine ganze Reihe von
computerunterstützten Lernangeboten
ergänzt und erweitert, zum Beispiel
über eine internetbasierte Lernplattform
oder eine CD-ROM.1) Vielfach wird auch
der Begriff E-Learning verwendet. E-
Learning bietet einige innovative Kom-
ponenten und Merkmale (siehe Exkurs 1),
die gegenüber der traditionellen Präsenz-
lehre einen Mehrwert darstellen.2) Gerade
Umweltwissenschaften und Ökologie
Umweltwissenschaften/Ökologie sind durch ihren hohen Grad an Vernetzung, Inter- und
Transdisziplinarität dazu prädestiniert, um umweltrelevantes Wissen mit "neuen Lerntechnologien"
(E-Learning; internet-based learning; Multimedia-Unterricht) zu vermitteln. Dieser Beitrag stellt eine
Auswahl von solchen Aktivitäten an den Universitäten Basel, Bern und Zürich sowie der ETH Zürich vor.
Exkurs 1
Besondere Merkmale von E-Learning-Angeboten
• Raum- und zeitversetztes Lernen: Studierende sind nicht mehr an den Vorlesungs-
ort der Universität und eine bestimmte Vorlesungszeit gebunden (distance learning).
• Digitalisierung: Materialien und Datenmengen können den Studierenden unmittel-
bar zur Verfügung gestellt werden.
• Lerninhalte: Texte können durch Links vernetzt werden und die Bezüge zwischen
ihnen aufgezeigt werden.
• Aktualität: Die präsentierten Daten zeichnen sich durch große Aktualität aus, da
sie leicht auf den neusten Stand gebracht werden können.
• Unterstützung unterschiedlicher Lernstile: Lernstile beschreiben Präferenzen
der Lernenden für unterschiedliche Lernarten und werden Lerntypen zugeordnet.3)
Lernstile beschreiben ein kurzfristiges Verhalten in einer bestimmten Lernsituation
und können sich mit Aufgabenstellung oder Grad der Erfahrung ändern. Jeder
Lernende kann also eine Vielzahl verschiedener Lernstile haben.4) Entscheidend
ist, daß Lernstile unterschiedlichen Lernkanälen (zum Beispiel dem visuellen Lern-
kanal) zugeordnet werden können.5) In einer virtuellen Lernumgebung können
diese gleichzeitig angeboten werden.6) Dies bedeutet die Integration verschiedener
Medientypen in die Lernumgebung, zum Beispiel Textmodule, Video- und Audio-
sequenzen, Animationen und Graphiken, Datentabellen und interaktive Übungen,
Tests oder Modelle, die durch Eingabe eigener Daten aktiv verändert werden können.
• Interaktivität: Die Möglichkeit der interaktiven Nutzung macht den Lernenden
nicht ausschließlich zum Empfänger, sondern er kann aktiv in die Lernumgebung
eingreifen. Ein hoher Grad von Interaktivität wird als wichtig für den erfolgreichen
Einsatz von E-Learning gesehen.7) Ein Überblick über Formen von Interaktivität,
die bereits im E-Learning eingesetzt werden, findet sich bei Blumfeld.8)
• Demonstration von Lerninhalten: Lernen wird gefördert, wenn Lerninhalte nicht
nur präsentiert, sondern auch demonstriert werden. Demonstration kann Visuali-
sierung von Prozessen und Inhalten oder das Zeigen praktischer Beispiele sein,
die aus der wirklichen Welt entnommen sein sollen.9) Sie können beispielsweise in
Form von "problem-based"-Lernszenarios eingesetzt werden.10) Demonstrationen
sind am Bildschirm durch den Einsatz verschiedener Medientypen leicht zu ver-
wirklichen.
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sind durch einen hohen Grad an Vernet-
zung, Inter- und Transdisziplinarität so-
wie durch eine ganzheitlichen Betrach-
tungsweise charakterisiert und diesen
Merkmalen kommt eine besondere
Bedeutung zu. Die Wissensbreite der
verschiedenen umweltrelevanten Fach-
disziplinen und ihre Zusammenführung
ist dabei eine besondere Herausfor-
derung. Umweltwissenschaften/Ökologie
sind deshalb geradezu prädestiniert, um
Studierenden das Lernen mit Angeboten
von neuen Lerntechnologien zu ermög-
lichen und ihnen Instrumente bereitzu-
stellen, die den Anforderungen gerecht
werden.11)
Im allgemeinen hat sich die Erkenntnis
durchgesetzt, daß der durchschnittliche
Lernerfolg vom gewählten Mediensystem
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und der verwendeten Technologie unab-
hängig ist. Bis jetzt ist nicht bekannt,
ob die Mehrwerte zur langfristigen
Akzeptanz des virtuellen Lernangebotes
führen oder ob die Nutzung durch Ler-
nende sinkt, wenn der Reiz des Neuen
verflogen ist oder wenn virtuelle Lern-
systeme einen Großteil der Hochschul-
lehre ausmachen.12) Langzeitstudien zur
Akzeptanz durch die Lernenden gibt es
noch nicht. Trotzdem kann bereits die
Evaluation der ersten Generation Studie-
render, die mit einem virtuellen Lernan-
gebot arbeiten, zeigen, ob die Mehr-
wertkomponenten die Motivation, das
Interesse und die Aktivität der Lernen-
den steigern und letztlich zu einem
besseren Verstehen des Lernstoffs führen.
Das E-Learning Center der Universität
Zürich meint dazu: »Wir sehen in der
Informations- und Kommunikationstech-
nik Potentiale zur Sicherung und Ver-
besserung der Qualität der universitären
Lehre und zur Erleichterung des stu-
dentischen Lernens«.
An der Universität müssen E-Learning-
Angebote einerseits die von den Fakul-
täten vorgegebenen Curricula Lernziele
und Lernstoffe erfüllen. Anderseits soll
es den Studierenden möglich sein, den
Lernprozeß aktiv zu gestalten, indem
sie für sich geeignetes Wissen selektie-
ren, eigene Lernziele formulieren, selb-
ständig den Lernweg bestimmen und
ihn den eigenen Bedürfnissen anpassen
(als "exploratives" Lernen bezeichnet).
An verschiedenen Schweizer Hoch-
schulen wird E-Learning-Unterricht für
Umweltwissenschaften/Ökologie geplant







Der Einsatz von E-Learning im
interfakultären Programm MGU
Innerhalb des MGU-Studienangebots
lassen sich drei Einsatzweisen von
computerbasierten Instrumenten in der
Lehre unterscheiden: (a) Webablage von
Vorlesungsunterlagen, (b) Einsatz von
webbasierten Kommunikationsinstru-
menten für Gruppenarbeiten und (c)
Einsatz von eigentlichen Lerninstrumen-
ten. Da (a) in erster Linie den Zugriff
auf Informationen und Unterlagen für
die Studierenden sichert und keiner
weiteren Worte bedarf, konzentrieren
sich die folgenden Ausführungen auf
(b) und (c).
Größere Gruppenarbeiten wie zum
Beispiel im Rahmen der MGU-Projekt-
kurse verlangen nach einem gezielten
Management der Informationsflüsse und
der Kommunikation. Für beides hat
sich der Einsatz der BSCW-Plattform
(BSCW: Basic Support for Cooperative
Work) in Seminaren und Projektkursen
bei MGU bestens bewährt. Erstens
können für eine wohl definierte Gruppe
Dokumente in Bearbeitung zur Ver-
fügung gestellt werden, ohne die für das
Internet übliche Öffentlichkeit zu kre-
ieren. Zweitens stellt BSCW Kommuni-
kationsinstrumente zur Verfügung, die
mehr beinhalten als die übliche Ein-
bahnstraße von Studierenden zu Tutoren
(Dozierende). Sie werden benutzt, wenn
die Ziele der Lehrveranstaltung ohne
deren Verwendung nicht erreicht wer-
den können, das heißt, wenn für die
Studierenden ein echter Anreiz dafür
besteht. Drittens wird die Teilnahme
von nicht vor Ort wohnenden Studie-
renden an derartigen an Fallstudienar-
beiten orientierten Lehrveranstaltungen
erleichtert. Der gezielte Einsatz von
BSCW – so läßt sich die gemachte Er-
fahrung zusammenfassen – entlastet die
Gruppentreffen sehr, bei denen man sich
jetzt ganz auf die vorbereitete Diskus-
sion inhaltlich wesentlicher Aspekte
konzentrieren kann, weil die Dozieren-
den sich überlegen, was besser face-to-
face oder was besser über die Plattform
kommuniziert werden soll. Schließlich
erfreut sich BSCW hoher Akzeptanz
unter den Studierenden. Der Einstieg
und die Verwendung sind einfach und
anschaulich.
Die Erfahrungen mit computerge-
stützten Lerninstrumenten, die an anderen
Insituten gemachten wurden, bestätigten
sich auch bei MGU. Formen von blended
learning haben die größte Akzeptanz
unter Studierenden innhalb einer Uni-
versität. Gerade in einem Programm,
das sich durch die heterogene Herkunft
von Studierenden  auszeichnet und das
die Umweltthematik in den gesellschaft-
lichen Kontext einbindet, besteht neben
der Aneignung von inhaltlichen Kom-
petenzen in der Regel auch Bedarf an
Austausch über unterschiedliche Per-
spektiven und wissenschaftliche Ansätze.
Es ist ganz eindeutig, daß für letzteres
eine starke Präferenz für face-to-face-
Kommunikation besteht. MGU bietet
gegenwärtig regelmäßig drei Kurse
oder Module mit systematischem Ein-
satz eines E-Tools an. Zwei davon wurden
im Rahmen von SUPPREM (Sustainability
and Public or Private Environmental
Management) entwickelt (über erneuer-
bare Energien und über Grundlagen von
Bewertungen im Kontext nachhaltiger
Entwicklung), das dritte wurde vom
Dozenten für Umweltmanagement in
einem anderen Kontext entwickelt und
wird von ihm für den Kurs bei MGU zur
Verfügung gestellt. Die E-Learning-Teile
enthalten Grundlagen, die eine selb-
ständige Einarbeitung in die Thematik
und dazu die Lösung von Übungsauf-
gaben ermöglichen. Damit wird der
Präsenzteil entlastet und reduziert. Dies
ist zum Beispiel für diejenigen Studie-
renden eines interfakultären Programms
interessant, die weitgehend vorgege-
bene Stundenpläne ohne "freie Fenster"
haben. Die Präsenzveranstaltungen las-
sen sich dann als Blöcke gestalten und
dienen der Vertiefung und der kriti-
schen Durchdringung sowie Diskussion.
Wichtig für die Akzeptanz ist, daß die
Arbeit am Computer einen tatsäch-
lichen (mediengerechten) Mehrwert für
die Studierenden bietet, sei es durch die










An der Universität Bern werden im
Rahmen des Programms "Virtueller
Campus Schweiz" 13)  verschiedene E-
Learning-Angebote mit umweltwissen-
schaftlichen Inhalten entwickelt und
zum Teil bereits in der Lehre eingesetzt.
In der Geographie sind in Zusammen-
arbeit mit anderen Universitäten Kurse
zu den Themen "Alpine Ecology
and Environments (ALPECOLe)" 14)  und
"Dealing with Natural Hazards" 15)  ent-
standen. Die Interfakultäre Koordinati-
onsstelle für Allgemeine Ökologie
(IKAÖ) beteiligt sich mit Instituten der
Universitäten Genf, Basel, Lausanne
und der Università della Svizzera italiana
am Projekt SUPPREM 16). Unter dem ge-
meinsamen Dach von SUPPREM wurde
12) U. Gröhbiel: "E-Learning auf strategische Ziele
ausrichten: Von der Pionierphase zum systema-
tischen Einsatz von E-Learning", in G. Bachmann,
O. Haefeli, M. Kindt (Ed.): Campus 2002 – Medien
in der Wissenschaft, Band 18, Waxmann-Verlag,
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in den letzten drei Jahren eine breite
Palette an Lerneinheiten entwickelt, in
welchen sowohl naturwissenschaftliche
als auch ökonomische und soziopoli-
tische Aspekte der Nachhaltigkeit ver-
mittelt werden sollen. Die angebotenen
Themen sind entsprechend vielfältig
und reichen von "Origine of Ozone –
Cross-Tropopause-Exchange (CTE)" über
"Environmental Techno-Economic Mo-
deling" bis zu "Urbanization, Housing
and Health". SUPPREM ersetzt den kon-
ventionellen Unterricht an der Universi-
tät nicht, sondern will ihn unterstützen
und ergänzen. Die Lernangebote bestehen
deshalb aus kleinen Einheiten, "Bau-
steine" genannt, die in den verschiede-
nen Disziplinen in Seminaren oder Vor-
lesungen eingesetzt werden können. Im
Rahmen von SUPPREM wurde auch ein
deutsch-englischer dikaktischer Leitfa-
den für die schrittweise Umsetzung von
Lehrinhalten in ein E-Learning-Ange-
bot herausgegeben.17)
Die IKAÖ hat für SUPPREM einen
Baustein zum Thema "Interdisziplinäre
Analyse komplexer Umweltprobleme:
Globale Erderwärmung" 18)  entwickelt.
Am Beispiel der globalen Erwärmung
lernen die Studierenden, wie von ver-
schiedenen Seiten an eine derart kom-
plexe Thematik herangegangen werden
kann. Welche Veränderungen in der
Umwelt sind feststellbar? Was sind die
Ursachen der Veränderungen? Was sind
ihre Auswirkungen? Wie kann darauf
reagiert werden und welche Lösungs-
vorschläge wurden bereits umgesetzt?
Die Studierenden haben die Aufgabe,
diese und ähnliche Fragen alleine und
in Gruppen zu beantworten. Als Unter-
lagen stehen verschiedene Texte zum
Download bereit sowie zahlreiche Links
zu Internetseiten aus der ganzen Welt,
die gut aufbereitete Informationen zur
Klimathematik liefern.
Die Kommunikation unter den teil-
nehmenden Studierenden sowie zwischen
Studierenden und Dozierenden erfolgt
vorwiegend über ein Forum im Internet.
Ein Forum ist ein asynchrones Kommu-
nikationsinstrument, das heißt die Be-
teiligten müssen nicht gleichzeitig ein-
geloggt sein wie beim Chat, sondern
können zu jeder beliebigen Zeit eine
Nachricht plazieren oder auf eine andere
antworten. Der Vorteil gegenüber E-Mail
ist der gemeinsame "Denkraum", der
entsteht, da alle Mitteilungen von allen
abgerufen und gelesen werden können.
Dadurch können über Wochen hinweg
Diskussionen aufgebaut und jederzeit
wieder aufgenommen werden. Voraus-
setzung dafür ist jedoch eine aktive
Moderation des Forums seitens der
Dozierenden, die dafür sorgt, daß die
Diskussion übersichtlich, aber lebendig
bleibt.
Das E-Learning-Modul zur Klima-
erwärmung wurde im Sommersemester
2003 im Rahmen des Basiskurses in
Allgemeiner Ökologie mit 13 Studie-
renden, die sich freiwillig dafür gemel-
det hatten, erstmals ausprobiert. Die
Studierenden, die an der Testphase teil-
nahmen, schätzten die gewonnene zeit-
liche und örtliche Unabhängigkeit und
gaben diese als Hauptmotivation für
ihre Teilnahme an. In einem Kurs, an
dem Studierende verschiedenster Fächer
mit entsprechend unterschiedlichen
Stundenplänen teilnehmen, ist dies –
auch aus Sicht der Dozierenden – ein
großer Vorteil. Gleichzeitig vermißten
einige Studierende die sozialen Kontakte
und die direkte mündliche Kommunika-
tion. Aufgrund der im Großen und Gan-
zen positiven Rückmeldungen wurde
das E-Learning-Modul zur Klimaerwär-
mung fester Bestandteil des Basiskurses
in Allgemeiner Ökologie und wird im
laufenden Sommersemester von rund
70 Studierenden absolviert. Ob sich das
Lernen mittels Internet auch als obliga-
torischer Bestandteil einer Lehrveran-










Der Unterricht in Systematischer Bo-
tanik besteht an der ETH Zürich aus
Vorlesungen, Übungen und Exkursionen.
In den Vorlesungen werden die theore-
tischen Grundlagen vermittelt. In den
Übungen lernen die Studierenden,
Pflanzen zu analysieren und mit einem
Schlüssel zu bestimmen. Auf den Ex-
kursionen erleben die Studierenden die
Pflanzen an ihrem Standort: Hier kön-
nen sie die in anderen Veranstaltungen
erworbenen Kenntnisse anwenden, ver-
tiefen und mit allen Sinnen erfahren;
zudem lernen sie Vegetationen kennen
und die Beziehungen zwischen Pflan-
17) E. Schüpbach, U. Guggenbühl, C. Krehl,
H. Siegenthaler, R. Kaufmann-Hayoz:
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zen und den Standortsfaktoren (Klima,
Boden, andere Einflüsse) analysieren
und verstehen. Die Exkursionen sind
der effizienteste und integralste Teil des
Unterrichtes und durch keine noch so
gute theoretische Veranstaltung mit
noch so guten Materialien zu ersetzen.
Der Stoff aller Veranstaltungen ist Prü-
fungsstoff vieler naturwissenschaftlicher
Studiengänge und Grundlage für die
weiterführende Ausbildung.
In den Übungen und auf den Exkur-
sionen lernen die Studierenden durch
die praktische Arbeit Arten. (Namen,
Merkmale, Systematik, Ökologie, Ver-
wendung) kennen. Artenkenntnis beruht
zum einen auf analytischer Vorgehens-
weise, zum anderen aber auch auf
Mustererkennung. Damit die Studieren-
den orts- und zeitunabhängig und ins-
besondere auch mit viel Bildmaterial
(Mustererkennung!) lernen können,
wurde die Herbar CD-ROM entwickelt
und produziert. Dort werden Arten mit
ihrer Systematik sowie den zu den ein-
zelnen systematischen Hierarchiestufen
gehörenden Merkmalen vorgestellt und
mit Bildern (Herbarbilder, Bilder aus
der Natur, Detailbilder sowie Bilder vom
Standort) illustriert. Zusätzlich werden
auch die Ökologie und mögliche Ver-
wendungen (Nahrungsmittel, Medizin,
et cetera) angegeben. Auf der Herbar
CD-ROM gibt es verschiedene Möglich-
keiten des Lernens: Lehrgang (Erarbeiten
und Merken der Information), Abfrage
(Reproduktion der Information), Prüfung
(Simulation des Ernstfalles "Prüfung"
inklusive anschließender Bewertung).
Mit den drei auf der CD implementier-
ten Spielen können die Studierenden
als Abwechslung ihr botanisches Wissen
in neuen Situationen anwenden.
Die Herbar CD-ROM stand den Stu-
dierenden als Version 1 im Sommer
2000 erstmals zur Verfügung.19) Eine
externe Evaluation ergab, daß sie als
gut und sehr hilfreich beurteilt wurde
inbezug auf das Lernen und die Prü-
fung. Die angebrachten Kritikpunkte
und Anregungen flossen in die Version 2
ein (Abbildung 1).20) Die Version 2 wurde
von den Studieren den im letzten Som-
mer 2003 erstmals genutzt. Auch hier
zeigte die externe Evaluation, daß die
neue CD insgesamt als gut beurteilt und
häufig genutzt wurde; je häufiger sie
genutzt wurde, desto besser war das
Resultat in der Prüfung.
Ein weiteres Projekt im E-Learning-
bereich des Botanikunterrichtes an der
ETH ist die Produktion eines Lehrmit-
tels Virtual Excursion als DVD. Diese
deckt die Bereiche Vegetationsökologie,
Botanik und Bodenkunde ab und be-
Umweltwissenschaften vermitteln soll.3, 22)
VIRT.UM integriert Mehrwertkomponen-
ten des Lernens mit den neuen Medien
(siehe Exkurs 1). So werden zum Bei-
spiel naturwissenschaftliche Grundlagen
mit Fallbeispielen aus den Umweltwis-
senschaften vernetzt, um das Lerninter-
esse der Studierenden zu fördern.
In den vergangenen Jahren wurden
sowohl in der Privatwirtschaft als auch
im öffentlichen Bildungswesen etliche
E-Learning-Projekte aufgebaut. An der
Universität Zürich fördert, berät und
kontrolliert die Fachstelle "Information
and Communication Technology" (ICT)
die Einführung entsprechender Projekte
im Hochschulbereich. Regelmäßig durch-
geführte Evaluationen sollen den Erfolg
dieser Projekte überprüfen, wobei der
Lernerfolg im allgemeinen anhand von
Abschlußprüfungen untersucht wird.23)
Ein direkter Vergleich von E-Learning-
Programmen mit konventionellen Lehr-
veranstaltungen fehlt aber. Im Mittel-
punkt einer zur Zeit am Institut für
Umweltwissenschaften der Universität
Zürich durchgeführten Untersuchung
steht deshalb die Frage, ob sich Studie-
rende, die selbstständig mit VIRT.UM
gelernt haben, in ihrem Lernerfolg und
in ihrer Lernzufriedenheit von Studieren-
den, die eine vergleichbare Vorlesung
besucht haben, unterscheiden und ob
Unterschiede in Lernerfolg und Lernzu-
friedenheit auf unterschiedliche Lern-
typen zurückgeführt werden können.
Eine im Vorfeld durchgeführte schrift-
liche Befragung von 55 Studierenden
der Umweltwissenschaften zeigte, daß
die überwiegende Mehrheit der Studie-
renden stark motiviert war, mit VIRT.UM
zu lernen.24) Durch das Visualisieren der
Lerninhalte mit Hilfe von Flash-Anima-
tionen und die Präsentation umweltre-
Abbildung 1. Splash-Screen der Herbar CD-
ROM Version 2.
19) M. Baltisberger, D. Frey: Herbar CD-ROM,
vdf, Zürich (2000).
20) M. Baltisberger, D. Frey: Herbar CD-ROM,
Version 2, vdf, Zürich (2003).
21) K. Osterwalder, A. Klingenböck, M. Baltisber-
ger, R. Kretzschmar: Virtual Excursion 1.0.
22) H. Brandl, M. Paschke, P. Lindemann-
Matthies, S. Eichenberger-Glinz: "E-Learning im
Umweltbereich an der Universität Zürich", GAIA
12/1 (2003) 76–77.
23) A. Meissner: "Fortbildung bewerten, um sie zu




24) M. Paschke, P. Lindemann-Matthies, S. Ei-
chenberger-Glinz , H. Brandl: "Wie können Moti-
vation, Lerninteresse und Lernverständnis im E-
Learning gefördert werden?", MedienPädagogik
03-2  (2003), www.medienpaed.com/03-2/
paschke1.pdf.
inhaltet Bildmedien (Bilder, Videos,
3D-Objekte), die interaktiv steuerbar sind
und mit deren Hilfe Studierende Exkur-
sionen am Bildschirm absolvieren.
Auf der DVD können Aspekte gezeigt
werden, die auf realen Exkursionen
nicht angetroffen werden (zum Beispiel
verschiedene Jahreszeiten oder seltene
Ereignisse wie Hochwasser) oder für
die spezielle Techniken oder Geräte be-
nötigt werden (Videosequenzen in Zeit-
lupe, Zeitraffer oder im Makrobereich).
Die virtuellen Exkursionen ersetzen die
realen Exkursionen nicht, aber sie kön-
nen sie sinnvoll ergänzen (Repetition,
Vor- und Nachbereitung besuchter Ex-
kursionen, Erweiterung des Wissens
durch die Spezialeffekte, Einbezug von
Bodenkunde).
Die DVD wurde im Sommer 2003 in
einer ersten Version (mit reduziertem
Inhalt) produziert und im Unterricht ge-
testet.21) Die Auswertung der Evaluation
ist noch im Gange. Unter Einbezug der
Erfahrungen wird die DVD Virtual Ex-
cursion noch diesen Frühling in ihrer
ersten Vollversion fertiggestellt und im
Sommersemester 2004 im Unterricht
eingesetzt.
Matthias Baltisberger







Lernerfolg und Lernzufriedenheit im
Vergleich
VIRT.UM ("Virtuelle Umweltwissen-
schaften") ist eine internetbasierte Lern-
umgebung, welche Studierenden die
naturwissenschaftlichen Grundlagen der
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levanter Fallbeispiele wurde das Lern-
interesse der Studierenden erhöht. Es
zeigte sich aber auch, daß nur ein echtes
Interesse an den in VIRT.UM behandelten
Themen auch zu einem Verständnis des
Lernstoffes führte. Lernzufriedenheit
stellte sich ein, wenn die Studierenden
am Ende des Arbeitens mit VIRT.UM
wußten, was prüfungsrelevant ist. An der
im Wintersemester 2003/2004 durch-
geführten Hauptuntersuchung nahmen
76 Studierende teil, die nach dem
Zufallsprinzip in zwei Gruppen einge-
teilt wurden. Beide Gruppen sollten am
Ende des Semesters ausreichende natur-
wissenschaftliche Kenntnisse zum Ver-
ständnis umweltwissenschaftlicher Frage-
stellungen nachweisen können. Diese
Kenntnisse wurden ihnen mit Hilfe von
insgesamt vier umweltrelevanten Fall-
studien vermittelt. Um das naturwissen-
schaftliche Vorwissen und den Lerntyp
der Studierenden, aber auch ihre Ver-
trautheit im Umgang mit den neuen
Medien zu testen, absolvierten alle
Studierenden zu Semesterbeginn einen
"Pre-Test". Während in der ersten
Semesterhälfte Gruppe 1 naturwissen-
schaftliche Grund-lagenkenntnisse an-
hand von zwei umweltrelevanten Fall-
studien in einer Vorlesung vermittelt
bekam, erarbeitete sich Gruppe 2 diese
Kenntnisse anhand derselben Fallstu-
dien selbstständig online (Abbildung 2).
In der zweiten Semesterhälfte besuchte
Gruppe 2 die Vorlesung und lernte zwei
weitere Fallstudien kennen, wohingegen
Gruppe 1 die Fallstudien selbständig
online bearbeitete. Beiden Gruppen
stand die ganze Zeit über ein Skript zur
Verfügung. Um den aus Vorlesung be-
ziehungsweise E-Lehre resultierenden
Lernerfolg zu testen, absolvierten alle
Studierenden jeweils am Ende der ersten
und zweiten Semesterhälfte einen Test
(Abbildung 2). Mit Hilfe eines Nach-
tests im Sommersemester 2004 soll die
Nachhaltigkeit des Lernerfolges über-
prüft werden. Während der gesamten
Dauer der Veranstaltung führten die
Studierenden außerdem ein Lernjour-
nal, das unter anderem Auskunft über
ihre Lernzufriedenheit mit der online-
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